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Deutſcher Heldenmu
Zur Seeſchlacht bei den Falklandinſeln.

London, 11. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet amt
lich: Die Seeſchlacht vom 8. Dezember dauerte mit Zwiſchen
pauſen fünf Stunden. Der Kreuzer „Scharnhorſt“ ſank nach
drei Stunden, die „Gneiſenau“ zwei Stunden ſpäter.
Die Kreuzer „Leipzig“, „Dresden“ und, „Nürnberg“ er-
griffen die Flucht und wurden von engliſchen
kleinen Kreuzern verfolgt. Es ſcheint kein engliſches Schiff
verloren gegangen zu ſein. (7)

London, 11. Dez. „Times“ und „Daily Telegraph“ be-
tonen, daß die Zuſammenſetzung des engliſchen Geſchwaders
in der Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln unbekan n t
iſt. Admiral Sturdes war Chef des Stabes der Admirali-
tät. Nach der Schlacht bei Cowonel erhielt er das Kom
mando über das Geſchwader, das gegen die deutſchen
Kreuzer ausgeſandt wurde. Er fuhr 7000 Meilen, um den
Kampfplatz zu erreichen. (W. T. B.)
London, 11. Dez. (Nichtamtlich.) Der Flotten-

korreſpondent der „Times“ ſchreibt zu der Seeſchlacht bei
den Falklandsinſeln: Es iſt anzunehmen, daß die Gefechts-
bedingungen das Gegenteil von denen an der chileniſchen
Küſte waren. Größere Schiffe und beſſeres Schießen haben
den Ausſchlag gegeben. Wir können auch ſicher ſein, daß
Admiral von Spee und die Beſatzungen ſeiner Schiffe mit
der größten Tapferkeit kämpften, ihre Pflicht bis ans Ende
erfüllten und in Ehren ſtarben (W. T. B.)

Admiral Graf Spee tot.
„Daily Telegraph“ erfährt nach der „V. Z.“, daß

Admiral Graf Spee mit „Scharnhorſt“ untergegangen ſei.
Nach dem „New-York Herald“ hätte der Kreuzer

„Scharnhorſt“ bis zum letzten Augenblick ge
kämpft. Kein Mann ſeiner Beſatzung konnte
gerettet werden. (W. T. B.)

Die öſterreichiſche Preſſe.
Wien, 11. Dez. Bei Beſprechung der Seeſchlacht bei den

Falklandsinſeln rühmen die Blätter den Heldenmut und die
Todesverachtung der deutſchen Seeleute. Das „Fremdenblatt“
ſchreibt: Dem Tſingtau zu Lande mußte das Tſingtau zur See
folgen. Allein, ſo wie die Beſatzung Kiautſchaus ohne Ausſicht
auf Hilfe gegenüber einem unermeßlich übermächtigen Gegner
ſich zur Wehr jetzt, um der Länffenehre des deutſchen Volke
ein unvergängliches Denkmal zu errichten, haben die deutſchen
Kriegsſchiffe im fernen Oſten einen ruhmvollen Untergang ge-
ſucht. Es wurde den Gegnern ſchwer genug, di'ſe
Winkinger unſerer Zeit zu vernichten. England
mußte die Hilfe ſeiner Verbündeten rnrufen,
um die wenigen, jedes Schutzes entbehrenden deutſchen Schiffe
unſchädlich zu machen. Die Beſatzung der deutſchen Schiffe
zeigte, wie Deutſche zu ſterben wiſſen. Unabwendbar war ihr
Schickſal. Auf dem Verlauf des Krieges kann das Seegefecht
bei den Falklandsinſeln keinen Einfluß ausüben, doch bis in
die ſpäteſten Geſchlechter wird den Ruhm der
kühnen Wikingerſchar fortleben, die zum erſten
Mal im fernen Ozean Deutſchlands Flagge mit unvergleiſch-
lichöm Heldenmut hochhielt.

Die „Neue Freie Preſſe“ betont, daß die drei deutſchen
Kreuzer nach heroiſchem Kampf in die Tiefe ſanken.
Heldenhaft kämpften die deutſchen Seeleute und riſſen dem
Feind ſchwere Wunden. Die deutſchen Seeleute waren Bluts-
zeugen deutſcher Seemannstüchtigkeit und heroiſcher Aufopfe-
rung. Wir trauern um ſie wie um eigene Söhne
und ſind ſtolz auf ihre herrlichen Fahrten.

Das „Neue Wiener Tagblatt“ führt aus: Das Andenken
der heroiſchen deutſchen Kreuzer, deren Untergang trotzdem mit
dem Lorbeerreis einer bis zum Ende tapferen Energie be
kränzt iſt, wird dort ewig in Ehren gehalten werden, wo die
Pflicht höher gilt als das Leben.

Die „Reichspoſt“ verſichert, daß den Helden, die in der
Südſee ruhmvoll und treu bis in den Tod für das Vaterland
und für die Freiheit im Weltenmeere gegen die eng
liſche Seetyrannei ankämpften, der unſterbliche
Ruhm der Weltgeſchichte und der heiße Dank und die
Bewunderung der Heimat ſicher ſei.

Die ungariſche Preſſe.
Budapeſt, 11. Dez. Sämtliche Blätter ſprechen mit war-

mer Teilnahme von dem Verluſt dreier deutſcher Kreuzer
und von dem Heldenmut der deutſchen Flotte gegen
über einer offenbar ſehr bedeutenden Uebermacht. Der „Peſter
Lloyd“ ſchreibt: Man braucht ſich aber auch nur zu erinnern,
daß die ganze japaniſche Flotte vereint mit einem franzöſiſchen
und einem engliſchen Geſchwader auf die Deutſchen Jagd machten,
ferner in wie ſouveräner Weiſe „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau
mit „Monmouth“ und „Good Hope“ verfuhren, um zu erkennen,
daß es eine erdrückende Uebermacht geweſen ſein muß, die gegen
die fünf deutſchen Schiffe ankämpfte. Dies detachierte Geſchwader
tat vom erſten Tage an als dem Tode geweiht ſeine Pflicht und
war von des Deutſchen Reiches Wehrmacht abgeſchrieben. Jeder
Tag ſeiner Exiſte war ein neuer Erfolg, und
nun es das unausweichliche Geſchick erreicht. nachdem esſeine Plict ſo herrlich erfüllt hat. Der Kern der deutſchen
Marine, die eigentliche Hochſeefloite aber, ſteht trotzdem in un
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verminderter Kraft als Schrecken ſeiner Feinde. Ueberreich iſt
im voxaus der Untergang der guten Schiffe geſühwt, auch an der
flandriſchen Küſte, wo die deutſchen Geſchütze jede engliſche An
näherung ſich ſchwer bezahlen laſſen.

„Audacions“ durch ein Unterſeeboot
vernichtet

Entgegen den bisher verbreiteten Nachrichten, das eng
liſche Schlachtſchiff „Audacious“ ſei durch Auflaufen auf
eine Mine vernichtet worden, bringt die „New-Yorker
Staatszeitung“ vom 22. November in beſtimmter Form die
Meldung, der engliſche Dreadnought ſei dem Angriff
eines deutſchen Unterſeebootes zum Opfer
gefallen. Das Blatt erklärt in einem Telegramm aus
Waſhington, daß von autoritativer Seite aus Berlin mit
Genehmigung zur Veröffentlichung die Meldung einge-
gangen ſei, die „Audacious“ ſei von zwei Torpedos
getroffen worden. Als auf deutſcher Seite bekannt ge
worden ſei, daß ſich die engliſche Flotte in den für ſicher ge-
haltenen Gewäſſern bei Lough Swilly an der Nordküſte Jr-
lands verſteckt halte, ſeien um die Nordküſte von Schottland
deutſche Unterſeeboote nach dort geſandt worden. Früh
morgens am 27. Oktober habe ein deutſches Unterſeeboot die
„Audacious“ geſichtet, ſei aber gleich wieder untergetaucht,
um möglichſt nahe an den engliſchen Dreadnought heran
zukommen. Die „Audacious“ wurde bald darauf von zwei
Torpedos getroffen, das eine beſchädigte die Schraube des

Schiffes, während das zweite als Volltreffer in das Magazin
des Schiffes drang, das aufflog. Die feſtſtehende Tatſache,
daß die „Audacious“ wenige Augenblicke vor dem tödlichen
Treffer den Kurs änderte, deutete darauf hin, daß man an
Bord die von dem Unterſeeboot drohende Gefahr bemerkt
habe.

Proteſt des Kapitäns der „Karlsruhe“.
Vor einigen Tagen hatte als Proteſt gegen die von eng

liſcher Seite verbreiteten Lügen der Fregattenkapitän
Köhler, der tapfere Kommandant des deutſchen Kreuzers
„Karlsruhe“, eine Erklärung auf dem Dampfer „Aſuncion“
anſchlagen laſſen, in der geſagt wird, daß in jedem Kriege ein
ſtrenges Vorgehen gegen Franktieurs und andere unberufene
Waffenträger notwendig ſei, daß aber trotzdem die Kriegführung
in völkerrechtlich feſtgeſetzten Grenzen gehalten werde. Vor allem
bringt er zur Kenntnis, daß alle Kapitäne der bisher von der
„Karlsruhe“ genommenen ſiebzehn Schiffe ihren Dank ausge-
ſprochen haben für die ihnen und ihren Leuten erwieſene gute
Behandlung. Sie haben erklärt, daß ſie der engliſchen Regierung
dies mitteilen wollen. Kein Mann der Beſatzung der genommenen
Schiffe, gleichgültig ob er neutraler oder engliſcher Staatsange-
höriger war, iſt in ſeinem Eigentum, ſeiner Freiheit oder an
Leben und Geſundheit im geringſten geſchädigt worden. Der
uns von England erklärte Krieg zwingt uns, jedes engliſche
Schiff zu nehmen und zu zerſtören. Die Beſatzungen der deut
ſchen Kreuzer aber haben hiervon keinen Vorteil, da die deutſche
Marine im Gegenſatz zur engliſchen Marine Priſengelder als ein
Ueberbleibſel aus den Zeiten des Seeraubes nicht kennt.
Die Paſſagiere der „Tranſit“ waren voll Lobes über die
muſterhafte Haltung der deutſchen Blaujacken,
auch dem Führer der „Aſuncion“ zollten die Paſſagiere warme
Anerkennung.

Wie England die deutſche Flotte vernichten
wollte.

Jm „Nautilus“ plaudert ein anſcheinend Eingeweihter
aus der Schule und verrät einen nicht zur Ausführung ge-
langten Plan Englands, die deutſche Flotte noch vor
Kriegsausbruch zu überfallen und womöglich zu
vernichten. Prinz Louis von Battenberg, der damalige
Oberkommandierende der engliſchen Flotte, erließ in der
Nacht vom 1. zum 2. Auguſt den Befehl an die bei Spiethead
verſammelte engliſche Flotte, ſofort in voller Stärke nach der
Nordſee in See zu gehen und die in den norwegiſchen Ge
wäſſern befindliche deutſche Flotte unter Admiral von
Jngenohl abzuſchneiden und unter ungünſtigen Verhält
niſſen zum Kampf zu zwingen. Nur die „unrühmliche
Zaghaftigkeit“ des engliſchen Kabinetts verhinderte,
wie der „Nautilus“ ſich ausdrückt, dieſen Plan. Die Ver
antwortung für dieſe Nachricht müſſen wir der genannten
Quelle überlaſſen.

England verkauft Schiffe.
London, 11. Dezember. Zwei als Priſen verurteilte Schiffe

wurden geſtern verſteigert. „Perkeo“ wurde von einer norwegi
ſchen Reederei für 12 200 Pfd. Sterl., „Goldbek“ für 6900 Pfd.
Sterling gekauft.
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Rücktrittsabſichten des Vizekönigs von Jrland
London, 11. Dez. Die „Times“ meldet aus Dublin:

Der Londoner Korreſpondent vom „Freemans Journal“ er
fährt aus zuverläſſiger Quelle, daß der bisherige Vizekönig
Lord Aberdeen zu Beginn des nächſten Jahres
zurücktreten wird. (M. Z.)

t zur See.
Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 5290.
Druck und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saale.

Die erſte Nachwahl zum engliſchen Unterhaus in Jrland.
London, 11. Dez. „Daily Mail“ meldet: Die erſte

Nachwahl zum Unterhaus, nachdem das Homerulegeſetz die
königliche Genehmigung erhalten hatte, fand am 9. De
zember in Tullamore in Jrland ſtatt. Jhr Ergebnis war
überraſchend, da der offizielle Kandidat der nationaliſtiſchen
Partei durch einen unabhängigen Nationaliſten geſchlagen
wurde. Nach Schluß der Wahl entſtanden
Schlägereien. (W. T. B.)
Schiedsvertrag zwiſchen England und Portugal.

London, 11. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet, daß
der Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen England und Portugal
in London unterzeichnet worden iſt. Der Vertrag, der auf
die Dauer von fünf Jahren abgeſchloſſen wurde, beſteht aus
drei Artikeln. Die Einleitung nimmt Bezug auf den
Artikel 19 der Haager Konvention vom 29. Juli 1899 und
ſagt: „Beide Länder wünſchten durch ein weiteres feier-
liches Abkommen die alte Freundſchaft und das Bündnis zu
beſtätigen und aus den gegenſeitigen Beziehungen nach
Möglichkeit alles zu entfernen, was die Freundſchaft und
das Bündnis beeinträchtigen könnte. Sie kamen deshalb
überein, ſtrittige Fragen gemäß den Artikeln des Vertrages
einem Schiedsgericht zu unterbreiten. Der letzte Schieds-
gerichtsvertrag zwiſchen England und Portugal wurde vor
fünf Jahren geſchloſſen. a W. T. B.)

Engliſchen Vorſchuß für Portugal.
Die „T. R.“ meldet: Nach Londoner Privatberichten

überwies die britiſche Regierung dem portugieſiſchen
Staat einen Vorſchuß von 600 Millionen zur Durch-
führung der portugieſiſchen Mobiliſation? deren Koſten das
portugieſiſche Parlament abgelehnt hatte. (T.-U.)

Franzöſiſche Lockungen an Spanien.
Brüſſel, 10. Dez. Wie aus Bordeaux nach einem Tele

gramm des Brüſſeler Mitarbeiters der „M. Z.“ hierher
berichtet wird, hat die dortige franzöſiſche Regierung in der
letzten Zeit wieder krampfhafte Anſtrengungen
gemacht, um Spanien in das Lager des Dreiverbandes
hinüberzuziehen. König Alfons XIII. ſollte nach
Bordeaux kommen, um den Arzt Dr. Moure zu kon
ſultieren, und dieſe Gelegenheit gedachte Poincars zu be
nutzen, um den König für die Sache Frankreichs zu ge-
winnen. Als man in Madrid davon hörte, gab man die
Königsreiſe nach Bordeaux auf. König Alfons
fuhr bloß bis San Sebaſtian und ließ den Dr. Moure dahin-
kommen, wodurch die von Poincars ſo ſehnlichſt herbei-
gewünſchte Bewegnung mit Alfons XIII. vereitelt wurde.

(„M. Z.

Neue deutſche Motorkanonen.
ſind, wie der Korreſpondent der „Daily Mail“ aus Nord-
frankreich meldet, bei Fourngz angewendet worden. Ob-
wohl die Verbündeten über das überſchwemmte Vlamland

vorrückten, Fätten die Deutſchen doch einen langen
Arm, der über alles hinwegreiche, faſt bis nach
Calais, und der in unerwartetem Augenblicke ſchwere
Hiebe austeile. Dieſer Arm iſt die deutſche Motor-
kanone, die ſich heute wieder fühlbar macht und die Hart-
näckigkeit der Deutſchen zeigt. Fournes würde bombardiert.
Donnerstag gegen 11 Uhr hätte eine Anzahl Granaten auf
die Bahnſtation eingeſchlagen, die über die weite
Waſſerfläche gekommen wären und von einer Kanone abge
ſchoſſen geweſen ſeien, die Gott weiß wo im Nordoſten ge
ſtanden hätte. Dies ſei das erſte Mal, daß Fournes ange-
griffen werde, was ohne dieſe neue Kanone unmöglich ge
weſen wäre. Das Geſchütz müſſe wenigſtens zehn
Meilen entfernt ſtehen, irgendwo auf dem Wege von
Oſtende nach Rourourt.

Eine neue Nationalbank in Belgien.
Brüſſel, 11. Dez. Die Verhandlungen des deutſchen

Generalgouvernements mit dem hier zurückgebliebenen
Direktor der belgiſchen Nationalbank Lepreux wegen
Wiederaufnahme der Tätigkeit der letzteren ſind endgültig
geſcheitert, weil die Regierung in Havre ſich dem wider
ſetzt. Jnfolgedeſſen verhandelt das Gouvernment mit deut
ſchen Banken, denen ſich auch die belgiſchen anſchließen
können, wegen Gründung einer neuen provi-
ſoriſchen Nationalbank für Belgien. (M. Z.)

Deutſches Papiergeld gilt in Belgien.
Namur, 11. Dez. (Amtlich.) Das Gouvernement teilt mit:

Bei hieſigen Gaſtwirten wurden deutſche Goldmünzen vorgefun-
den, die, wie feſtgeſtellt wurde, aus Händen von aus Deutſch
land angekommenen Ueberbringern von Liebesgaben und vonGeſchäftsreiſenden ſtammen. Dies, den vaterländiſchen Jntereſſer
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widerſprechende Verhaltenv ſcheint auf den Glauben zurückzuführen zu ſein, in Belgien habe deutſches Papiergeld keine Geltung.
Jn Wirklichkeit ſind die Bewohner der okkupierten Teile Belgiens
verpflichtet, Papiergeld zum Kurſe von 1,25 Fces. m. J

(W. T. B.
Wie wenig die Verbündeten auf ihre eigene Kraft

vertrauen,

zeigt, daß ſie auch auſtraliſche Truppen nach
Frankreich bringen wollen. Nachrichten aus Egypten
zufolge haben in vergangener Woche dreißig für Frank-
reich beſtimmte Transportſchiffe mit auſtra-
liſchen Truppen den Suezkanal paſſiert. Nach italieni-
ſchen Meldungen ſollen aber die auſtraliſchen
Truppen in Egypten verbleiben.

Ein deutſcher Fliegeraufruf an das franzöſiſche Volk.
Jm „Journal de guerre“, das von der deutſchen

Heeresverwaltung für die Bevölkerung der von uns
beſetzten Gebiete Frankreichs herausgegeben wird und die
Franzoſen über die Urſache und den wirklichen Verlauf des
Krieges aufklären ſoll, wird u. a. mitgeteilt, daß die
deutſchen Flieger auf die franzöſiſchen Truppen und
Ortſchaften einen Aufruf herabwarfen, in dem es u. a.

Franzoſen! Für wen kämpft ihr? Franzöſiſche Frauen!
Für wen müßt ihr leiden? Die Boulevard-Journaliſten er
zählen euch, daß ihr den Boden des Vaterlandes gegen den
e der Deutſchen verteidigen müßten. Sie täuſchen
e uch.

Nachdem ihr euer Geld dem Zaren gegeben habt, den die
wahren Franzoſen verabſcheuen, weiht ihr ihm das Blut euerer
Kinder, euerer Gatten, euerer Familienväter.

Aus Gefälligkeit gegen die Engländer habt ihr euere
Felder verwüſten laſſen, ſind euere Geſchäftshäuſer, euere
Banken das Opfer einer ſchrecklichen Kriſis geworden. Frank
reich iſt der Vaſall ſeiner Feinde.

Gegen Frankreich kennen wir keinen Haß. Wir beklagen
Frankreich, daß durch die Engländer nach der Ohrfeige von
Faſchoda zum Prügelknaben gemacht wird.

Franzoſen! Durch die Engländer werdet ihr bis zum Weiß-
bluten gebracht. Ein deutſcher Flieger.

Nach dem „Badiſchen Landesboten“ iſt der Verfaſſer
dieſes Mahnwortes an das franzöſche Volk der fortſchritt-
liche Reichstagsabgeordnete Prof. v. SchulzeGrävenitz, der
als Kriegsfreiwilliger bei einer Luftſchiffer-Abteilung ſteht.

Engliſche Forderungen an deutſche Firmen.
Berlin, 11. Dez. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter die

ſem Titel: Dem Vernehmen nach verſuchen engliſche Firmen
entgegen dem deutſchen Zahlungsverbot gegen England dadurch
ihre Forderungen gegen deutſche Firmen hereinzubringen, daß ſie
gegen ſolche Firmen, die in einem neutralen Lande, insbeſondere
in Holland eine Geſchäftsniederlaſſung beſitzen, vor dem dor-
tigen Gericht Klage erheben. Die rechtliche Zuläſſigkeit
eines ſolchen Vorgehens mag dahingeſtellt bleiben, und es kann
abgewartet werden, ob ſich die holländiſchen Gerichte auf ſolche
Klagen einlaſſen werden. Es erſcheint dies wenig wahr-
ſchein lich. Zur Zeit liegt Material darüber noch nicht vor.
Sollte aber gleichwohl ſich ergeben, daß derartige Klagen im
neutralen Ausland mit Erfolg angeſtrengt werden können, ſo
könnte den deutſchen Gläubigern engliſcher und franzöſiſcher
Firmen nur der Rat erteilt werden, ſich den gleichen Weg
zunutze zu machen und gegen ſolche engliſche und franzö
ſiſche Firmen, die im neutralen Ausland Geſchäftsniederlaſſungen
beſitzen, vor einem dortigen Gericht zu klagen. Eine einſeitige
Schädigung der deutſchen Jntereſſen wird alſo von dem er-
wähnten Vorgehen der Engländer nicht zu befürchten ſein, und
man kann einſtweilen ruhig abwarten, in welcher Weiſe die neu-
tralen Gerichte zu derartigen Klagen Stellung nehmen.
Gewaltiges Steigen der Koſten für engliſche Schiffsfrachten.

London, 11. Dez. Die „Times“ meldet: Die Schiffsfrachten
ſind ſtändig im Steigen begriffen, da die verfügbaren Schiffe den
Anſprüchen nicht annähernd genügen. Britiſche Käufer zahlen
35 Schilling für die Tonne bei Kornfrachten von Argentinien nach
England. Neutrale Verfrachter erhalten bis 55 Schilling für die
Tonne nach Jtalien, Holland und Skandinavien. Für Baum-
wolle werden 60 Schilling für die Tonne nach England und 80
Schilling nach Jtalien bezahlt. Der erſte Lord des Schatzamtes
hat ein Komitee beſtellt, das die Forderungen von britiſcher oder
neutraler Seite gegen Schiffe und Schifsladungen, die als
Priſen erklärt oder zurückgehalten werden, entgegennimmt und
begutachtet und Vorſchläge über die Berückſichtigung der Anſprüche
erſtattet.
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5Sur Ernennung des Erzherzogs FHriedrich
zum Heldmarſchall.

Wien, 11. Dez. Die Blätrer drücken
ihre Genugtuung über die Ernennung des Erz-
herzogs Friedrich zum Feldmarſchall und ihre herz-
liche Sympathie in Artikeln aus, in welchen gleichzeitig die
ausgezeichneten Leiſtungen der Armee gewürdigt und die
beſtimmte Zuverſicht auf den endgültigen Sieg ausgedrückt
werden. Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſtellt gegenüber
der Behauptung der engliſchen Kriegsberichte feſt, nach denen
in Oeſterreich- Ungarn im Zeitraum von ſechs Wochen eine
Anleihe von 160 Millionen Pfund Sterling nur zur Hälfte
gezeichnet ſei, daß dieſe Behauptung eine bewußte Un-
wahrheit ſei. Nachdem eine beſtimmte Summe über-
haupt nicht feſtgeſetzt worden ſei, ſeien in der Hälfte dieſes
Zeitraumes nahezu 3 Milliarden gezeichnet worden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 11. Dez. Amtlich wird verlautbart, 11. Dezember

mittags: Unſere Operationen in den Karpathen verliefen plan-
gemüß. Der Feind leiſtete geſtern zunächſt nur mit Nachhuten
Widerſtand, welche geworfen wurden.

Jn Galizien iſt noch keine Entſcheidung gefallen.
Wo die Ruſſen angriffen, wurden ſie unter ſchweren Verluſten
zurückgewieſen. Die Ruhe an unſerer Front in Polen hielt
auch geſtern an. Przemyſl vom Gegner nur eingeſchloſſen, nicht
angegriffen. Die ſtets unternehmungsfreudige Beſatzung beun-
ruhigt die in achtungsvoller Entfernung vom Feſtungsgürtel ſich
haltenden Einſchließungstruppen faſt täglich durch kleinere und
größere Ausfälle.

Der Stellvertretende Chef des Generalſtabs.
v. Höfer, Generalmajor.

Rückzug der Ruſſen.
Budapeſt, 11. Dez. Das Blatt „Az Eſt“ meldet Das

Komitat Saros wurde von den Ruſſen gänzlich ge
räumt. Die Ruſſen verließen das Territorium des Komi-
tats über den Duklapaß. Bartfeld iſt wieder in unſerem
Beſitz. Jn dem Zempliner Komitat befinden ſich nur noch
einige zerſtreut umherirrende Abteilungen und weitere
ſchwache Abteilungen in der Gegend des Uzſoker Paſſes
ſowie in der Marmaroſer Ortſchaft Majdanka. An beiden
Stellen fühlen ſich die Ruſſen zu ſchwach r

hat kaum gelitten.

einmütig
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hat beſchloſſen, ſeIntereſſen bis zum Aeußerſten zu verteidigen.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz.
Wien, 11. Dez. Vom ſüdlichen

platze wird amtlich gemeldet: Auf dem ſüdlichen Kriegſchau
platze keine weſentlichen Vorfälle. Die angeordneten Ver-
ſchiebungen vollziehen ſich im allgemeinen ohne größere Kämpfe
mit dem Gegner.

Verlorene Gelder.
Sofia, 11. Dez. Jn der Sobranje richtete der Abgeordnete

Utſchormanski (Regierungspartei) an den Finanzminiſter eine
Anfrage betreffs der von dem Kabinett Geſ zu Beginn des
Balkankrieges ohne Einwilligung der Sobranje dem König
von Montenegro leihweiſe überlaſſenen 226 Millionen Franks.
Utſchormanski beabſichtigt den Antrag einzubringen, daß die
Miniſter des damaligen Kabinetts zum Erfatz
der Summe angehalten werden.

Der türkiſche Krieg.
Unerhörte Mißhandlung der Osmanen durch die Ruſſen.

Konſtantinopel, 11. Dez. Der am letzten Mittwoch
hier eingetroffene türkiſche Konſul in Choi ſchildert
in den Blättern die ihm von Seiten der Ruſſen zuteil gewordene
unerhört ſchlechte Behandlung. Am 3. Dezember drangen die
Ruſſen gewaltſam in das türkiſche Konſulat, bemächtigten ſich
der amtlichen Schriftſtücke, plünderten, was nicht niet- und
nagelfeſt war, ſperrten den türkiſchen Konſul und deſſen Familie
im ruſſiſchen Konſulat ein und brachten ſie dann nach Tiflis,
wo ſie den öſterreichiſchungariſchen Konſul von Täbris und
andere türkiſche Konſuln trafen, die gleichfalls mißhandelt wor-
den waren. Alle wurden unter tauſend Entbehrungen nach
Baku-Roſtow Moskau Petersburg und ſchließlich nach Finn-
land gebracht. Die Ruſſen nahmen ihnen ihr Geld ab. Der
Konſul ſah in Tiflis eine Anzahl osmaniſcher Staatsbürger, die
unter unſäglichen Gewalttätigkeikten in die Verbannung nach
Sibirien gebracht wurden. Gerüchten zufolge ſollen mehrere
türkiſche Konſulatsgebäude in Rußland in Brand geſteckt worden
ſein.

Feld marſchall von der Goltz in Soſia.
So fig, 11. Dez. Feld marſchall von der Goltz iſt heute

nacht hier eingetroffen und am Bahnhof von den Geſandten
Deutſchlands und der Türkei und den Militärattachees der
Zentralmächte und der Türkei begrüßt worden. Der Feld-
marſchall wird, wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet,
morgen vom König von Bulgarien in Audienz

empfangen werden und wird ihm ein Handſchreiben
Kaiſer Wilhelms überreichen. (W. T. B.)

Der bulgariſche Geſandte in Konſtantinopel
verläßt die Türkei als Freund.

Konſtantinopel, 11. Dez. Der neuernannte bulga-
riſche Geſandte am Wiener Hofe Toſcheff wird
Konſtantinopel in einer Woche verlaſſen. Jn einer Unter-
redung, die Toſcheff einem Mitarbeiter des „Vaswir-
i-Efkiar“ gewährte, erklärte der Geſandte, er verlaſſe
Konſtantinopel als Freund der Türkei. Seine Verſetzung
tach Wien bedeute nicht einen Wechſel in der auswärtigen

Politik Bulgariens, das die Erhaltung der herzlichſten Be-
ziehungen mit der Türkei anſtrebe. Beide Teile ſeien zu
der Erkenntnis gelangt, daß dieſe Politik ihren Jntereſſen
und ihrer Zukunft entſpreche. Gewiſſe Leute, ſagte Toſcheff,
verbreiten falſche und unſinnige Gerüchte, indem von
Adrianopel geſprochen wird. Die Gerüchte ſind auf Jntri-
guen unſerer Feinde zurückzuführen. Die Adrianopler
Frage gilt für uns nicht mehr. Wir werden nie vergeſſen,
daß wir Makedonien wegen Adrianopel verloren. Bulgarien

neutral zu bleiben und ſeine berechtigten
Toſcheff

erklärte ſchließlich, er ſei ſehr zufrieden, in eine Stadt wie

Wien zu kommen. (W. T. B.)
Ernüchterung der Ruſſenfreunde.

Sofia, 11. Dez. (Meldung der „Agence Bulgare“.) Die
ſehr ruſſen freundliche „Balkanske Tribuna“
beſpricht die beſtimmten Entſchädigungen, die die Tripel-
entente Bulgarien verſprochen haben ſoll, hebt deren
völlige Unzuverläſſigkeit in Form und Jnhalt
hervor und führt aus: Wir hoffen, daß wenigſtens die
ruſſiſche Preſſe nach den Enthüllungen der letzten Tage auf
hören wird, das bulgariſche Volk zutadeln, weil es
nicht aus ſeiner Neutralität hergusgeht und nicht ſeinen
Platz in den Reihen derer einnimmt, die es erſt beraubt
haben und nun einladen, für Rechnung anderer die Kaſta-
nien aus dem Feuer zu holen. Jn der jüngſten Geſchichte
gibt es Präzedenzfälle, geſchaffen durch andere
Staaten, die durch Rußland begünſtigt werden, die
Bulgarien das Recht geben, in dem europäiſchen Konflikt
erſt dann zu intervenieren, wenn es ſieht, daß der Augen-
blick gekommen iſt, in möglichſt vorſichtiger Weiſe zu ſeinem
eigenen Nutzen Opfer für ſeine eigenen nationalen Ziele zu
bringen.

Eine türkiſche Abteilung gefangen genommen.
Odeſſa, 10. Dez. Meldung der Petersburger Tele-

graphen-Agentur: Eine bei Burnas gelandete Abteilung von
23 Türken nebſt Pferden wurde 6 Werſt von Tarutino im
Kreiſe Akkerman gefangen genommen, entwaffnet und nach

Tarutino gebracht. (W. T. B.)d

Die Leiche General Beyers gefunden.
London, 11. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Johannesburg, daß die Leiche des Generals
Beyers gefunden worden ſei.

à

Wie ſtark iſt die Armee der Vereinigten Staaten
von Amerika

London, 11. Dez. Nach den „Central News“ teilte der
Staatsſekretär des Krieges mit, daß die Vereinigten Staaten
über eine mobile Armee von rund 1500 Offizieren und
30 000 Mann verfüge, die durch die organiſierte Miliz und
Nationalgarde im beſten Falle auf rund 10 000 Offiziere
und 150 000 Mann ergänz werden könnte. Die ſofortige
Bewilligung weiterer 25 000 Mann und 1000 Offiziere wird
für notwendig erachtet. (W. T. B.)

Eingreifen Amerikas in die mexikaniſchen Wirren.
Waſhington, 141. Dez. Präſident Wilſon hat dem

Kriegsſekretär aufgetragen, genügende Truppen nach Naco
in Arizona zu ſenden für den Fall, daß die
Kämpfenden in Mexiko iſchritten. General Bliß erhielt darauf Befehl, ſich mit
drei Batterien Feldartillerie noch Naco zu begeben.

(W. T. B.)

Kriegsſchau-

die Grenze über-

Zwei Vorlagen im Bundesrat angenommen.
verlin, 11. Dez. (Amtlich.) Jn der heutigen Sitzung

des Bundesrats gelangte zur Annahme der Entwurf einer
Verordnung betreffend Höchſt preiſe für Futter-
kartoffeln und Erzeugniſſe der Kartoffel-
trocknerei, und eine Vorlage betreffend Beſol-
dungs- und Penſionsetat für die höheren
Beamten bei der Reichsverſicherungsanſtalt für Ange
ſtellte für das Geſchäftsjahr 1915. (W. T. B.)

Die Höchſtpreiſe für Futterkartoffeln.
Berlin, 11. Dez. Die vom Bundesrat feſtgeſetzten Höchſt

preiſe für Futterkartoffeln ſind im erſten Preisgebiet (Oſtdeutſch
iand) 36 Mk., im zweiten Preisgebiet (Mitteldeutſchland) 37.50
Mk., im dritten Preisgebiet (Kordweſtdeutſchland) 39 Mk., und
im vierten Preisgebiet (Weſt- und Süddeutſchland) 40.50 Mk.
für die Tonne. Die Höchſtpreiſe gelten beim Verkauf durch
den Produzenten, aber nicht für Verkäufe, die eine Tonne nicht

überſteigen. (W. T. B.)
die finanzielle Lage Frankreichs.

Seit dem Ausbruch des gewaltigen Krieges, alſo ſeit
länger als vier Monaten, ſind alle Börſen der Welt,
und an ihrer Spitze die Berliner, Londoner, Pariſer und
New-Yorker Börſe, geſchloſſen eine Erſcheinung,
die, ebenſo wie die rieſige Ausdehnung des Völkerringens,
etwas noch nicht Dageweſenes bedeutet. Trotzdem hat ſich,
wie hier gleich angefügt ſei, in der Regelung des aller
dings ſehr ſtark verminderten Wirtſchaftsverkehrs, ſoweit
Deutſchland in Betracht kommt, eine nennenswerte
Erſchwerung bis heute nicht bemerkbar gemacht. Auch
hierin offenbaren ſich die ausgezeichneten Wirkungen der
großartigen Neuorganiſation des deutſchen Kredit- und
Handelsweſens, die unmittelbar nach Ausbruch des Krieges
in Kraft getreten iſt, und die zuſammen mit den glänzen
den Erfolgen unſeres Heeres und unſerer Marine dazu bei
getragen haben, daß die deutſche Regſamkeit nach nur ganz
kurzer Unterbrechung ſich bereits wieder in ſtetig wachſen-
dem Maße betätigen kann in ebenſo ſchroffem, wie er
freulichem Gegenſatze zu unſeren Feinden, deren wirt-
ſchaftlicher Verkehr noch immer unter ſehr erheblichen
Stockungen ſchwer zu leiden hat. Am traurigſten liegen
die Verhältniſſe zweifellos in Belgien und Rußland
und namentlich in Frankreich, wo das geſchäftliche
Leben völlig zum Stillſtand gekommen iſt. Ein recht trübes
Bild bieten gleichzeitig die franzöſiſchen Kriegs-
finanzen: Nach Angaben der franzöſiſchen Blätter haben
die Ausgaben Frankreichs im Kriegsmonat November allein
rund 910 Millionen betragen, gleichzeitig betrugen die Ein
zahlungen bei den franzöſiſchen Sparkaſſen, die, im Gegen
ſatz zu den deutſchen, vom Staate verwaltet werden, in der
letzten Novemberwoche nur 509 000 Franks, die Auszahlun-
gen aber 6450 000 Franks und ſeit dem 1. Januar über
ſteigen die Rückzahlungen die Einzahlungen ſogar um
501 Millionen. obwohl die franzöſiſche Regierung bei
Kriegsausbruch ſofort allerlei Beſchränkungen und Er-
ſchwerungen der Auszahlung von Sparkaſſen-Guthaben an
geordnet hat. Andererſeits ſind in den verfloſſenen vier
Kriegsmonaten endlich 700 Millionen nationale
Verteidigungsſcheine mit Mühe und Not an den
Mann gebracht worden, wozu nicht weniger als eine Million
Zeichner ſich in Bewegung ſetzen mußten. Der Durch-
ſchnittsbetrag der einzelnen Zeichnung ſtellt ſich alſo nur auf
700 Franks. während von der deutſchen Kriegsanleihe
1177235 Zeichner 4460701000 oder 5576 Millionen Franks,
das iſt mehr als das Siebenfache, übernommen haben.
Dieſer Vergleich iſt für das „reiche Frankreich“ äußerſt be-
ſchämend und beweiſt aufs neue, wie wenig gerade die fran
zöſiſche Großfinanz in der Lage iſt, zur finanziellen Rüſtung
des Landes in dem erforderlichen Maße beizutragen.
ſieht ſich denn der Finanzminiſter genötigt, durch Ausgabe
von weiteren Schatzwechſeln, deren geſetzlicher Höchſtbetrag
ſogar ſchon überſchritten iſt. ſein dürftiges Flickwerk fortzu-
ſetzen, deſſen jammervolles Bild er durch Nichtveröffent-
lichung von Ausweiſen der Bank von Frankreich ſo lange
als irgend möglich zu vertuſchen ſucht. Wenn man hierzu
noch den, ungeachtet der „Siegesmeldungen“ der Regie-
rung, auch im eigenen Lande nicht mehr unbe-
kannten, für Frankreich un günſtigen Stand der
Kriegslage rechnet, ſo bedarf es keiner weiteren Begründung
mehr. daß die verdächtig laut angekündigte Wiederöffnung
der Pariſer Börſe wenn ſie überhaupt nur verſucht wird!

weder für den Staat, noch für das Volk von irgend-
welchem Vorteil ſein kann.

Deutſcher Barbaren-Bund.
Dem Vorſitzenden der Kantgeſellſchaft, Univerſitäts

Kurator Dr. Meyer in Halle (Saale), iſt nachſtehen
der Brief zugegangen:

Negapel, Parco Margherita 44, 28. Oktober 1914.
Die Deutſchen werden heute im Ausland Barbaren ge-

nannt. Dadurch iſt Barbar ein Ehrentitel geworden. Jch
ſchlage vor, einen Barbarenbund zu gründen, deſſen Zweck die
Förderung der Kunſt, Wiſſenſchaft undſozialer Fürſorge iſt. Jch würde es mir als Schweizer
zur Ehre anrechnen, eines ſolchen Bundes Mitglied zu ſein,
und ſtelle Jhnen, falls Sie ſich einer ſolchen Gründung an-
nehmen wollten, für die erſten Koſten 3000 Mark zur Ver
fügung.

Mit vorzüglichſter Hochachtung
ergebenſt

gez. Arnold Rueſch,
Mitglied der Kantgeſellſchaft.

Dieſe glänzende Antwort eines politiſchen Ausländers
auf die ſchamloſen Verleumdungen und
Schmähungen deutſcher Geſittung kann in
ihrer lapidaren, den Nagel auf den Kopf treffenden Kürze
kaum überboten werden und verdient deutſchen Dank. Die
Geſchichte iſt nicht ohne Beiſpiele dafür, daß Namen, die
urſprünglich Beſchimpfungen ſein ſollten, von den damit Be
dachten ſpäter als Ehrennamen getragen wurden. Das
bekannteſte ſind die „Geuſen“, jener Bund niederländiſcher
mit der ſpaniſchen Herrſchaft unzufriedener Edelleute. Sie
wurden der Statthalterin Magarete gegenüber von deren
Umgebung ſpöttiſch als „Bettler“ (Geuſen) bezeichnet,
worauf der Bund in ſtolzem Selbſtgefühl dieſe Bezeichnung
als Ehrennamen für ſich annahm. So hat denn die

gleichzeitig von einem hochherzigen Angebot begleitete
Anregung der Gründung eines „Deutſchen Barbarenbundes“
ihren Reiz. Wer zu ihr das Wort zu nehmen wünſcht,
wolle ſich an den oben genannten Vorſitzenden der Kant
gefellſchaft wenden.
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Ausland.
Rücktritt des ſpaniſchen Unterrichtsminiſters.

WMadrid, S Dez. Während der r Unter
erklärte Mini amin, diegeforderten Mehr würden von denſenigen bekämpft,

welche Spanien ins Verderben führen. Romanones fühlte ſich
und erklärte, die Kammer könne die Debatte nicht fort

ſetzen. ſolange Vergamin Miniſter ſei. Die Liberalen drohten
Saal zu verlaſſen. Unter großer Erregung kündigte Berga

min an, er werde zurücktreten. Darauf wurde diSitzung geſchloſſen. w. T S
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 97.

gefallen vm. vermißt i. G. in GefangenKaif Fern 27 angegeben S verwundet.) genfchafs

er-FranzGardeGren. Regt. Nr. 2. R. Regener,

e eheger on. x O. lle, Neu-Platte fe en Plattendorfeſerve Erſatz Regt. Nr. 2. K. Hildebrandt, CöO. Schröter, Deſſau K. Krauſe, Jeſſen M. See
neſſa H. Reichert, Bornum A. Fiſcher, Capelle E.
W Magdeburg vm. K. Agte, Benndorf W. Wolter,
Ka H. Leſſe, Gunsleben A. Schrödter, Renden
F. Bahn, Dellnau E. Schmidt, Horſtdorf H. Schulze, Zerbſt

H. Franke, Cöthen P. Lieder, Schwittersdorf O. Sattler,
Gatersleben F. Schmidt I, Scholitz A. Booſe, Reinsdorf

W. Schleeſe, Magdeburg O. Wagner, Merſeburg K.
enſel, Worbzig H. Natho, Strimm T. Pathe, v t
Rothkopf, Weidenbach H. Auge, Eisleben O. ſſie,Rieſigk Off. Stellv. O. Nord, Gr.Salze F. Zutz, Wedegaſt
A. Häder, Poritzſch O. Waſſermann, Zerbſt f. A.

Weſemann, Staßfurt F. Schulze, Mochau F. Rolle, Gr.
Wulknitz F. Stephan, Gr.-Badegaſt A. Genſcher, Sauſedlitz

E. Finke, Langenweddingen E. Jahn, Fermersleben.
BrigadeErſatzBataillon Nr. 16. F. Birke, Osmünde f.

Infanterie Regt. Nr. 20. A. Benſemann, Cöthen H.
Pfeiffer, Deſſau M. Zientek, Schönhauſen E. Kampf
henkel, Wittenberg x E. Riemann, Hatmersleben f. x A.
Salomon, Wittenberg F. Hilbert, Nordhauſen f.

LandwehrJnf.Regt. Nr. 48. O. Krauſe, Roßbach.
ReſerveJnf. Regt. Nr. 71. W. Genzel, Erfurt bisher

vm. in franz. G. Ph. Wedekind, Heiligenſtadt, bisher vm.,
in franz. G.

LandwehrJnf.Regt. Nr. 71. H. Arndt, Welbsleben

M. Eichhorn, Liebenwerda
O. Staufenbiel, Erfurt vm.

ReſerveJnf.-Regt Nr. 72.
K. Schöppe, Naumburg f.
ReſerveJnf.Regt. Nr. 82. G. Jahn, Erfurt A. Jahn,

Grfurt i.Infanterie Regt. Nr. 92. Offz.Stellv. K. Schönian.
Jnfanterie-Regt. Nr. 112.
ReſerveJnf.-Regt. Nr. 201.

vm., im Lazarett.
ReſerveJnf. Regt. Nr. 203.
Reſerve-Jnf.Regt. Nr. 216.

Hellmuth, Kl.Heringen F.
ReſerveJnf.-Regt. Nr. 224.

A. Eulenſtein, Staßfurt
Erfurt 4 W. Hermann,

K. E. O. Geiſſe, Erfurt G. Schneider, Padeborn
W. Tanz, Erfurt F. Kühne, Erfurt A. Ghyger, Ferch-
land W. Jasper, Bindersleben x H. Schädler, Erfurt f.ReſerveFeldartillerie- Regt. Nr. 13. P. Achterberg,

H.
Oeltzſchau, bisher vm., zur Truppe zurück.

73 iler, Elſter 7 O. Paul, Düben O. Juch, Herrengoſſer-
itedt.

A. Biermann, Erfurt f.
J. Jahn, Magdeburg bisher

P. Oeter, Stendal F.
W. Barfurth, Halle F.

R. Watteroth, Erfurt
W. Rauch, Erfurt F. Prinz,

PionierRegt. Nr. 19. R. Fiſcher, Priesnitz

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 98.
1. GaGrde Reſerve Regiment. x R. Otte, Dankerode.
4. Garde Regiment. W. Hintzſche, Brehna.
Könöigin Auguſta Garde GrenadierRegiment Nr.

H. Lippert, Naum-
A. Preſche, Cöſſuln.
Brigade-Erſatz-Batgillon Nr. 11.

burg Hptm. W. Rehbein, Könnern W. Schmidzdorf,
Parchen.

„BrigadeErſatzBataillon Nr. 14. F. Vetter, Gimritz,
bisher vermißt, verſprengt zum Brigade-Erſatz-Bat. Nr. 39.

4.

S

Erfurt x W. Teubner, Erfurt

Jnfanterie- Regiment Nr. 26. A. Schneider, Parchau,
bisher verw., Laz. Wancourt., beerdigt daſ.

Jnfanterie- Regiment Nr. 66. Ltn. und Adjutant W.
Barnbeck, Veckenſtedt, nicht ſondern leicht verw.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 71. F. Jödicke, Klein
berndten, bish. vm., i. franz. G.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 72. B. Heinrich I,
Hohenleipiſch, bisher verm., verw. in franz. G.

Infanterie Regiment Nr. 74. H. Wienrich, Suderode,
bish. vm., verw.

a dwehroKgnßanterte. gegiment Nr. 76. F. Kuhlemann,
e

Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 82. x F. Strauß,
Stedten R. Lauer, Heringen.

Füſilier- Regiment Nr. 86. G. A. Schulze II, Ziegel
vode, bi vm., z. Tr. zur. G. Kohlmetz, Mücheln, bisher
vm., W. Lutterlob, Magdeburg, bish. vm., z. Tr. zur.
Infanterie Regiment Nr. 174. F. Urban, Wegeleben,

bisher verwundet, Lazarett Luiſenheim, Mannheim E. H.
Zachavrias, Sondersleben, bisher verwundet, Lazarett Nesle.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 207. G. Müller,
Rehſen, W. Müller III, Schwanefeld W. Nagel, Voßhof
M. Nicodemus, Hainichen F.
Reſerve-Jäger-Bat. Nr. 14. H. Hunold, Schwanefeld

E. Tetzner, Hakeborn A. Küſter, Erxleben E. Bam
del, Zichtau Vizefeldw. E. Ganzer, Harzgerode F. Mar
tins, Eisleben f.

2. Erſatz- Maſchinengewehr Kompganie. H. Fügemann,
Pansfeld, à an Schädelbruch, vom Eiſenbahnzug angefahren,
Hämerten.

4. Garde-Feldart.-Regt. x P. Dentrich, Jeſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Der Dank des „Gefallenen“.

In einem kleinen Orte bei Nordhauſen ſollte eine bekannte
Ortsperſönlichkeit, ein Reſerve Hauptmann, im Felde gefallen
ſein. Das Lokalblatt brachte einen herzlichen Nachruf, der allen
Leuten überaus wohlgefiel und ſogar das uneingeſchränkte Lob
des „Gefallenen“ fand. Aus einem Lazarett erhielt nämlich die
Redaktion folgende anerkennende Zuſchrift: „Tiefbewegt habe
ich ſoeben den mir gewidmeten Nachruf geleſen. Nun weiß ich
doch wenigſtens, was ich im Leben wert geweſen bin. Haupt
mann zurzeit verwundet.

Blankenburg, 10. Dez. (Sein eigenss Grab be-
ſucht) hat der Feldwebel Haſpel im Jnf.-Regt. 165 von hier.
So unglaublich es klingen mag, hat es aber doch ſeine Richtigkeit.
Der Hergang findet ſeine ganz natürliche Löſung. Feldwebel
Haſpel war verwundet worden und hatte ſeinen Helm vorſchrifts-
mäßig abgegeben, ohne aber ſeinen Namenszettel daraus zu ent-
fernen. Der Soldat nun, der dann dieſen Helm erhielt, wurde
gleichfalls ſchwer verwundet und ſtarb kurze Zeit darauf im
Lazarett. Er wurde dann jedenfalls nach der Namensangabe
im Helm als Feldwebel Haſpel beerdigt. Während man nun nicht

Große Sreude
bereiten Sie

Ihren Angehörigen im Felde,

wenn Sie ihnen einen Weihnachtsgruß aus der
Heimat ſenden.

Geſchmackvolle, dem Zweck entſprechende Karten

finden Sie vorrätig in der

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Leipzigerſtraße 61,62.

weiß, wer der falſche Haſpel iſt, erfreut ſich der wirkliche Feldt Haſpel jetzt Pente Geſundheit und wird nun nach dem
bekannten Sprichwort ſicher noch recht lange leben.

Gräfenthal, 10. Dez. (Eine Pappenheimſche
Gruft gefunden.) Beim Legen von Heizungsrohren vor
dem Grabmal der letzten Pappenheimer, (Gräfenthal war von
1438-—1599 Sitz der Marſchälle von Pappenheim) wurde eine
Gruft gefunden, die mit fünf neben einander liegenden Grab-
platten, bedeckt war. Vier ſind herausgehoben. Sie zeigen einen
Gerüſteten ohne am Rande, das Bild des 1529 ver
ſtorbenen letzten Pappenheimers, des 1561 verſtorbenen Achatius
von Pappenheim und ſeiner verſtorbenen Gemahlin. Auf der
fünften Platte iſt eine weibliche Geſtalt ſichtbar. Die Jnſchriften
der zweiten und vierten Platte entſprechen den Epitaphien in
unſerer Kirche. Der Befund der Gruft ergab, daß ſie ſich wohl
nicht mehr im urſprünglichen Zuſtand befand. Geborgen wurden
einige Degen, ein Dolch, Sargringe und Knöpfe eines Wams-
reſtes.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 12. Dezember.

„Warum zahlt die Poſt in Gold aus?“
Viele Tageszeitungen brachten vor einiger Zeit unter dieſer

Ueberſchrift einen Aufſatz, in dem gegen die Poſtverwaltung die
Anſchuldigung erhoben wurde, daß ſie im Widerſpruch zu der
an das Publikum wiederholt ergangenen Aufforderung, Gold-
ſtücke gegen Papiergeld einzutauſchen, das aufkommende Gold-
geld wieder an das Publikum zahle. Dazu ſchreibt uns die
Kaiſerliche Oberpoſtdirektion Halle:Nach den angeſtellten Ermittelungen iſt dieſer Aufſatz von
der Korreſpondenz des evangeliſch-ſozialen Preßverbandes für die
Provinz Sachſen den betreffenden Zeitungen zur Aufnahme
überſandt worden. Auf eine von der Oberpoſtdirektion Halle
(Saale) an die bezeichnete Korreſpondenz ergangene ſchriftliche
Aufforderung, das Poſtamt zu benennen, bei dem die Auszahlung
in Gold ſtattgefunden hat, und welche Zeugen für die erhobene
Anſchuldigung vorhanden ſind, hat der evangeliſch-ſoziale Preß-
verband erwidert, daß die Beobachtungen, die dem genannten
Aufſatze zugrunde liegen, nicht im Bereich der Oberpoſtdirektion
Halle gemacht worden ſind, ohne das betreffende Poſtamt oder
die Zeugen für die Anſchuldigung zu nennen. Auch bei der
mündlichen Erörterung der Angelegenheit mit dem Direktor des
evangeliſch-ſozialen Preßverbandes vermochte jener nicht, die
Dienſtſtelle zu bezeichnen, die Goldgeld ausgezahlt haben ſollte.
Hiernach entbehren die erhobenen Anſchuldigungen, die den Vor-
wurf grober Pflichtverletzung gegen Poſtbeamte enthalten, jeder
greifbaren Unterlage. Sie müſſen als völlig haltlos zurück-
gewieſen werden. Die Poſt legt den größten Wert
darauf, alles aufkommende Gold an die Reichs-
bank abzuliefern, und hat dies durch beſondere Anord-
nungen ſicher geſtellt; ſo ſind allein von der Oberpoſtkaſſe in
Halle (Saale) im November 804 300 Mark Gold an die Reichs
bank abgeliefert worden.
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Tapfere Söhne.
Der Oberleutnant E. Meißner im Jnfanterie- Regiment

Nr. 97, ſchon länger im Beſitz des Eiſernen Kreuzes, iſt zum
Hauptmann befördert worden. Der Oberleutnant und Adjutant
des Fußartillerie- Regiments Nr. 18, G. Meißner, auch im
Beſitz des Eiſernen Kreuzes und des Baheriſchen Militärver-
dienſtordens mit Schwertern, iſt zum Hauptmann befördert
worden. Der Oberleutnant und Adjutant des Fußartillerie-
Regiments Nr. 5, W. Meißner, jetzt mit der Führung einer
Batterie beauftragt, und im Beſitz des Viſernen Kreuzes und
des Baheriſchen Militärverdienſtordens mit Schwertern, hat am
30. November auch das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhalten.
L 7 ſind Söhne der verwitweten Frau Amtsrichter Meißner
in e.

Aus den Vereinen.
Verein gegen Armennot und Bettelei. Die Hauptver-

ſammlung tagte am Donnerstag unter dem Vorſitz des Geh.
Konſiſtorialrats Prof. D. Loofs im Evangeliſchen Vereinshauſe.
Aus dem Geſchäftsbericht für das Vereinsjahr 1913/14 iſt fol-
gendes mitzuteilen: Bis zum 1. Auguſt war die Vereinsarbeit
bei ganz unbedeutend geſunkener Mitgliederzahl (1470 gegen
1479) die gleiche wie ſonſt. Die Unterſtützungsgeſuche hielten ſich
in der gleichen Höhe. Das Baden von kranken Kindern in Witte
kind wurde wie ſonſt von den Gemeindeſchweſtern beſorgt.
Eiſenbahnfahrſcheine an mittelloſe Reiſende wurden etwa in der
gleichen (beſchränkten) Zahl wie bisher gegeben, und wie in den

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
38) Roman bon Hans Osman.

„Na, das paßt Dir wohl nicht,“ brummte der Alte,
„freilich, da in Kamerun lebt ihr wohl luſtiger. Was
Trettin? Von Jhnen wird ja ſogar erzählt, daß Sie ſich
ordentlich 'nen Harem da drüben gehalten haben“ Der
Rittmeiſter kicherte in ſich hinein, er glaubte, die Verlegen-
heit ſeiner Gäſte über ſeine Verwechslung von Vater und
Sohn ſei durch ſeine Anſpielung hervorgerufen worden.
Johnny ſah finſter auf ſeinen Teller. Er haßte die ganze
Geſellſchaft hier warum hatten ſie ihn mit zu dieſem
verrottelten alten Manne geſchleppt.

Jochens Boy, der wie eine Schildwache hinter ſeinem
Herrn ſtand und dem alten Diener des Rittmeiſters an
Würde nichts nachgab, behielt den „Portugieſen“, wie er
ihn innerlich nannte, ſcharf im Auge. Der Mann wollte
ſeinem Herrn nicht wohl, aber wozu war Johnny Paqua da,
als über die Sicherheit ſeines Maſſa zu wachen

Es lag eine unerfreuliche Bedrücktheit über der kleinen
Tiſchgeſellſchaft. Wie ein ſchwüles Gewitter, das plötzlich
über grünenden Frühlingsſgaten aufzieht und ſeine dumpfe
Spannung über Flur und Heide legt. Alle waren froh, als
der Rittmeiſter die Tafel aufhob.

Er hatte ſchließlich ſelbſt gemerkt, daß irgend etwas
nicht in Ordnung war und polterte: „Kinnings, dat is ja ge-
rade, als ob ihr hier zu einem Leichenbier gekommen wäret.
So weit is es mit mir aber noch nicht. Nu drinkt man
jeder 'n paar lütte Schnäpſe zum Kaffee, daß ihr wieder
vergnügt werdet.“

Es war auch wirklich ſo, als ob die Mißſtimmung ſich
nicht aus dem Saale in die gemütliche Wohnſtube des
Herrenhauſes mit den altväterlichen Möbeln hineingetraute.

Die Abendſonne lachte freundlich durch die Fenſter mit
den verräucherten Gardinen und warf luſtige Reflexe auf
die Politur der gelben Birkenmöbel, ſie ſtreichelte die Bilder
und Gehörne an den Wänden, daß das große Zimmer des
alten Junggeſellen wie ein trauliches Familienheim an
mutete.

„Hier iſt gut ſein,“ ſagte Rehnitz behaglich zu Johnny
nd räkelte ſich in einem der mächtigen Backenlehnſtühle.
Wenn Sie nun ein übriges tun wollen, mein beſter

krettin, ſo verhelfen Sie mir zu einem Schnaps Jch bin
nach dem Eſſen ſo faul, daß ich nicht aufſtehen mag.“

Auf einem der ſchmalen Wandtiſche war eine Batterie
von Liqueurflaſchen aufgefahren, und dabei ſtanden die

Schnapsgläſer Ueberbleibſel aus allen möglichen Dutzen
den, die ſich im Laufe der Jahre zuſammengefunden hatten
und nun eine ſehr gemiſchte Garde bildeten.

Johnny prüfte mit Kennermiene die verſchiedenen
Flaſchen, und der Rittmeiſter, der inzwiſchen gemerkt hatte,
daß er ihn beleidigt haben müſſe, wollte das wieder gut-
machen und ernannte ihn feierlichſt zum Obermundſchenken
für die Schnapsecke.

„Jhr ſollt das ja in Berlin in den Bars als Wiſſen-
ſchaft betreiben,“ lachte er, „na und in Kamerun ſoll ja der
Alkoholverbrauch auch ganz bedeutend ſein. Nun tun Sie
mir alſo den Gefallen, mein lieber Trettin, und ſtellen Sie
ein paar berühmte Miſchungen zuſammen. Der ſchwarze
Mann von Jochen kann Jhnen ja dabei zur Hand gehen und
die Gläſer herumreichen.“

Ueber Johnny Trettin war auf einmal eine nervöſe
Luſtigkeit gekommen, und er mimte den Barkeeper mit ſo
großer Geſchicklichkeit, daß ſeine Heiterkeit auch auf die
anderen anſteckend wirkte. Er ſtellte mit wichtiger Miene
alle möglichen Miſchungen zuſammen, denen er die unglaub-
lichſten Namen andichtete, und forderte die Geſellſchaft auf,
ſie der Reihe nach durchzuprobieren. Dazwiſchen ſchrie er
Jochens Boy in einem Kauderwelſch von Engliſch und
Deutſch an, er ſolle aufpaſſen, daß jeder der Herren ſein
richtiges Glas bekäme, und hetzte ihn, zum Vergnügen
ſeiner Zuſchauer, hierhin und dorthin.

„Großartig, Trettin, großartig, an Jhnen iſt wirklich
ein Barkeeper verloren gegangen! Sie müſſen ja recht ein
gehende Studien in Berlin gemacht haben“, lobte ihn
Rehnitz, der ſchon die dritte oder vierte „Miſchung“ probiert
hatte. „Aber nun trinken Sie mal ſelber etwas. Proſit,
mein Lieber!“

Johnny tat mit geſchmeicheltem Lächeln Beſcheid, aber
wer ihn genauer beohachtet hätte, würde vielleicht gemerkt
haben, daß eine merkwürdige Spannung auf ihm laſtete.
Jn der harmloſen Vergnügtheit achtete niemand darauf.

Plötzlich gab es eine furchtbare Szene. Johnnys Ge
ſicht verzerrte ſich, die Augen quollen aus den Höhlen, weiß-
licher Schaum trat ihm vor den Mund, und ehe Jochen, der
P am hin e tfpringen Sonne Jirge Ip mit
einem brüllenden Aufſchrei zu Boden. Jm Fallen riß er
das Tiſchchen mit den Flaſchen und Gläſern um, und nun
wälzte er ſich, wild um ſich ſchlagend, in den Scherben und
der ausſtrömenden Flüſſigkeit.

Jn dem Wirrwarr, der entſtand, war Jochen der
einzige, der klaren Kopf behielt. Er bat die Damen, das

à

Zimmer zu verlaſſen und hob dann den zuckenden Körper
Johnnys in ſeinen Armen hoch, um ihn aufs Sofa zu legen.

Einen Moment ſchien Trettin die Beſinnung wieder-
zuerlangen. Aus ſeinen Augen brach ein Strom von Haß,
als er Jochens Geſicht dicht über dem ſeinen ſah. „Weg,
du Hund!“ ſchrie er heiſer, aber im nächſten Augenblick ging
ſeine Stimme wieder in qualvolles Winſeln über.

Auf dem Hofe klapperten Hufſchläge. Hans Eversdorff
galoppierte auf einem der Krümperpferde davon, das er
nackt aus dem Stalle gezogen hatte, um ſo raſch als möglich
die etwa zehn Minuten entfernte Schule zu erreichen, wo der
Küſter das Poſtamt verwaltete. Er wollte nach Gollen-
hagen telephonieren, um Doktor Splettſtößer ſo ſchnell als
möglich herzubitten. Mit dem einzigen Automobil, über
das die Stadt verfügte, konnte der Arzt in einer halben
Stunde da ſein.

Unterdeſſen bemühten ſich Jochen und Rehnitz um den
Kranken. Nelly und Tante Jettchen ſaßen vor Aufregung
weinend im Nebenzimmer; Eva ſtand ſtumm, mit gefal-
teten Händen am Fenſter und ſtarrte in den niederſinken-
den Abend hinaus, während der Rittmeiſter räſonnierend
auf und ab lief. Ab und zu ſteckte er ſeinen weißen Kopf
durch die Tür und fragte die beiden, wie es ſtünde, aber
er erhielt jedesmal eine wenig tröſtliche Antwort.

Johnny Trettin wand ſich unter raſenden Schmerzen.
Auf ſeiner Stirn ſtand der kalte Schweiß in dicken Tropfen.
Er verdrehte die Augen, ſo daß man nur das Weiße ſah,
und ſtieß unartikulierte Laute zwiſchen den feſt aufeinander
gepreßten Zähnen hervor.

Jochen hatte in ſeiner Kameruner Zeit ſo manchen
Schwerkranken geſehen und auch auf einſamen Stationen
oft genug den Krankenpfleger geſpielt, aber hier war er
ratlos. Er hatte zuerſt an einen Krampfanfall geglaubt,
aber die Erſcheinungen waren doch ganz andecrs, es ſchien,
als ob der Kranke von irgend einem inneren Uebel befallen
worden ſei.

Plötzlich kam ihm eine vage Erinnerung. Er mußte an
den Vater deſſen denken, der hier vor ihm mit dem Tode
rang. War das nicht ganz ähnlich geweſen, als der ältere
Trettin damals ſtarb? Aber woher ſollte hier Gift kommen

es war töricht, ſo etwas zu vermuten!
Endlich, nach qualvoll langem Harren erſchien Doktor

Splettſtößer, aber er kam nur noch zurecht, um den ſoeben
eingetretenen Tod konſtatieren zu können.

(Fortſetzung folgt.)



Den Bezirkspflegern
wurden 3127 Mark gegen 2475 Mark im Vorjahre zur Ver
fügung geſtellt. Das Kapital erreichte einen Beſtand von
36 722,95 Mark. Seit 1892 wurden an Darlehen gewährt
17 647,90 Mark, zurückgezahlt 12 122 Mark, niedergeſchlagen
5093,81 Mark; 432 Mark ſtehen noch aus.
Herr Konſul Dr. Lehmann, wurde entlaſtet. Es fanden noch
die Wahlen von Mitgliedern des Vorſtandes und des Ver
wartete ſowie r Dre ſtatt.r 5. kommunale ezirksverein hielt am Donner inWickes Gaſtwirtſchaft zum „Pilſener Hof“ ſeine Harplergahine

lung ab. Stadtv. Rentner Günter machte Mitteilungen über
den Neubau des Hoſpitals St. Cyriagci et Antonii an der
Glauchaerſtraße, über das Hallenſchwimmbad und den
Gertraudenfriedhof. Gegenwärtig ſind im neuen Hoſpital etwa
25 Flüchtlinge aus Oſtpreußen uſw. untergebracht. Die Küche
iſt vom Nationalen Frauendienſt einſtweilen in Beſchlag ge
nommen, hier wird Eſſen für bedürftige Familien gekocht. Nach
dem Kriege ziehen die 50 alten Leute ein, die bereits im Oktober
einziehen ſollten. Die Hoſpitalverwaltung zahlt für ſie die
Wohnungsmiete und gewährt ihnen täglich 80 Pfg. für Koſt.
Da ſich im Neubau eine Kapelle für Gottesdienſte befindet, ſo
ſoll ſpäter das kleine Kirchlein im alten Gebäude zu Kranken-
ſälen eingerichtet werden. Auch ſonſt wird hier ein Umbau, ver
anſchlagt zu 28000 bis 30 000 Mark, erfolgen. Der neue
Hoſpitalbau koſtet etwa 300 000 Mark, die aus dem Stiftungs-
vermögen genommen werden. Das Schwimmbad iſt im Roh
bau fertig, mit der Herſtellung der inneren Einrichtung iſt man
beſchäftigt, doch iſt nicht ſicher darauf zu vrechnen, daß der Be
trieb ſchon im Mai 1915 wird aufgenommen werden können. Die
Waſſerfrage iſt noch nicht ganz gelöſt, aber jedenfalls wird das
ſtädtiſche Elektrizitätswerk das nötige Waſſer liefern. Be
züglich des Gertraudenfriedhofes wurde gewünſcht, daß die
Grabdenkmäler keinen abſtoßenden Eindruck hervorrufen. Die
Sammlung im Verein für Kriegsfürſorge hat 402,10 Mark er-
geben, die dem Nationalen Frauendienſt und dem Verein gegen
Armonnot und Bettelei überwieſen wurden. Die Verſammlung
bewilligte ferner 150 Mark für einen Lazarettzug, der uns Ver
wundete aus dem Oſten zuführen wird, und 50 Mark zur Be
ſchaffung von Sanitätshunden. Die Mitgliederzahl iſt auf 275
geſtiegen. Es wurden gewählt Rentner Günter zum erſten,
Mittelſchullehrer Pleß zum zweiten Vorſitzenden. Wege, Frü-
bera, Höder, Schumann, Schneegaß, dieſer an Stelle des zur
Fahne einberufenen Herrn Reißner. Mehreren wohltätigen
und gemeinnützigen Vereinen wurden je 10 Mark bewilligt.

Letzte Telegramme.
Zur Seeſchlacht an den Falklandsinſeln.

Berlin, 12. Dez. Wie die „V. Z.“ ſchreibt, erfährt das
„Allgemeen Handelsblad“ in Amſterdam, daß ſich unter den
engliſchen Schiffen bei den Falklandsinſeln zwei Dread-
noughts befanden, die vor etwa vier Wochen Southampton

verlaſſen hatten. (W. T. B.)Dem „Aftenpoſten“ wird aus London telegraphiert, daß alle
Londoner Blätter den britiſchen Seeſieg als Revanche für die
Niederlage vor Chile begrüßten. Die Vernichtung des Geſchwa
ders des Admirals Cradock ſei in England als eine große Demü-
tigung empfunden worden, und die Mitteilung, daß die damals
ſiegenden deutſchen Kriegsſchiffe jetzt vernichtet ſeien, habe im
ganzen Lande Begeiſterung erweckt. Der engliſche Sieg ſei ein
perſönlicher Sieg für Loxd Fiſher, heißt es in der „Times“.
Es ſei klar. daß Graf Spee beabſichtigt habe, der engliſchen
Schiffahrt den größten Schaden zuzufügen und durch einen
kühnen Durchbruch unter dem Schutze der Winternebel über den
Atlantiſchen Ozean nach Kiel zu gelangen.

Von der Beſatzung der „Emden“.
Berlin, 12. Dez. Die Landungstruppen der „Emden“

ſind mit dem Schuner „Ayeſha“, mit dem ſie von den Kokos
inſeln entkamen, am 28. November in einem Hafen an der
Südweſtküſte Sumatras eingelaufen. Nach dem „L.-A.“
erneuerte dort der Schuner die Vorräte. (W. T. B.)
Ein deutſcher Dampfer von den amerikaniſchen Behörden

zurückgehalten.
Berlin, 12. Dezember. Ueber Kopenhagen wird dem

„L.-A.“ aus NewYork gemeldet: Der deutſche Dampfer „Lucor“
wird von den Behörden von Callao zurückgehalten. Der
Dampfer kam von Coronel mit einem kleinen Teil der Kohlen-
ladung, die er beim Verlaſſen Coronels an Vord gehabt hat.
Es wird angenommen, daß der Dampfer auf offener See
Kohlen an die deutſchen Auslandskreuzer abgegeben hat.

Die türkiſche Flotte vor Batum.
Berlin, 12. Dez. Die türkiſche Flotte hat einer „B.T.“

Meldung zufolge am 10. d. M. die Gegend von Batum bom-
bardiert. Dies Vombardement bilde die beſte Antwort
auf die von ruſſiſcher Seite verbreitete Behauptung, daß das
Schwarze Meer von der türkiſchen Flotte geſäubert ſei.

Die Dreiverbändler geben die Dardanellen auf.
Berlin, 12. Dez. Der „Deutſch. Tagesztg.“ geht die

Meldung zu, die Verbündeten hätten es aufgegeben, die Dar
danellenforts zu beſchießen und ihren Rückzug aus den türkiſchen

Gewäſſern angetreten. (W. T. B.)
Jtalien und Türkei verhandeln über

afrikaniſche Fragen.
Wien, 12. Dez. Nach einer Meldung der „Pol. Korr.“

aus Konſtantinopel verlautet, daß die italieniſche Botſchaft
mit der Pforte über die Regelung verſchiedener Fragen,
darunter über die Anerkennung der Tripolitaner
und Benghaſier als italieniſche Staats
an gehörige Verhandlungen führt. (W. T. B.)

Die türkiſche Preſſe zur Sendung des Fürſten Bülow.
Berlin, 12. Dez. Zur Miſſion des Fürſten Bülow wird

dem „B. T.“ aus Konſtantinopel gemeldet: Die Preſſe wür-
digt die Miſſion als wichtiges politiſches Ereignis und

Der Schatzmeiſter,

bringt außerordentlich günſtige Kommentare. (W. T. B.)
Eine Stiftung des deutſchen Kaiſers.

Berlin, 12. Dez. Für das Grabmal des Sultans
Sellaheddin in Damaskus ſoll nach dem „B. T.“ der
deutſche Kaiſer eine koſtbare Lompe geſtiftet haben.

(W. T. B.)
Ein nihiliſtiſcher Anſchlag.

Berlin, 12. Dez. Auf einen nihiliſtiſchen Anſchlag wird
der Zuſammenſtoß zweier ruſſiſcher Munitionszüge zurück
geführt, deren 72 Waggons laut „L.-A.“ infolge Exploſion
in die Luft flogen. Es ſeien im Zuſammenhang mit
dieſem Vorfall zahlreiche Verhaftungen vorgenommen

worden. (W. T. B.)

10 Exemplare 2 Mk., 100 Exemplare 19 Mk.

Schließung eines engliſchen Gefangenenlagers.
London, 10. Dez. Die „Times“ meldet: Das Ge

fangenenlager auf dem Rennplatz von Newbury, das vier
Monate beſtanden und mehrere tauſend Deutſche aufge
nommen hatte, wird alsbald geſchloſſen ſein. Die Ge

fangenen werden auf Schiffen an die Südküſte gebracht
werden.

General Beyers ertrunken.
Pretoria, 11. Dez. (Reuter.) Die Leiche Beyers' wurde

bei Vliegekraal gefunden. Die Unterſuchung ergab, daß
der Tod durch Ertrinken erfolgt war. Beyers geriet,
während er durch den Vaal ſchwamm, aus dem Sattel und
rief um Hilfe. Jnfolge des heftigen Feuers war es un
möglich, Hilfe zu leiſten. (W. T. B.)

Bei der Landtagserſatzwahl
im 6. badiſchen Wahlkreiſe Donaueſchingen-Singen iſt der
liberale Kandidat Bürgermeiſter Schoen- Donaueſchingen
mit einer Mehrheit von 28 Stimmen gegen den Kandidaten
des Zentrums, Bürgermeiſter Kramer-Bachheim, gewählt
worden. Schoen erhielt im ganzen 2056 e

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet wurde der Ritt-

meiſter der Landwehr Carl G. F. Langenſcheidt, der Jn-
haber des Verlages der bekannten Sprachwerke nach der Methode
Touſſaint-Langenſcheidt (Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung,
Profeſſor G. Langenſcheidt, Berlin-Schöneberg).

Aus dem Gerichtsſaal.
Ein Vaterlandsverräter.

Leipzig, 11. Dez. Das Reichsgericht verurteilte den Bäcker
geſellen Max Scheffler wegen verſuchten Verrats militäriſcher
Geheimniſſe zu vier Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 10 Jahren
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. Als erſchwerend
kam in Betracht, daß der Angeklagte als Deutſcher in gewinn
ſüchtiger Weiſe gehandelt hat.

Landwirtſchaftliches.
Der Verband für die Zucht des ſchwarzbunten Tieflandrindes

in der Provinz Sachſen
hielt in Magdeburg eine außerordentliche Mitglieder-Ver-
ſammlung ab, zu der ſich etwa 50 Mitglieder eingefunden hatten.
Es wurde mitgeteilt- daß die Viehhalle des Verbandes in Stendal
vom Militärfiskus mit Beſchlag belegt und zu einem Proviant-
amt umgewandelt ſei. Jnfolgedeſſen ſei der Vertrag mit der
Stadtverwaltung Stendal bis auf weiteres aufgehoben. Darauf
berichtete Zuchtinſpektor Gaede über den Erfolg der Ausſtellung
des Verbandes in Hannover vom 15.-22. Juni d. J., der ein
ganz außerordentlicher geweſen ſei und den Zuchtbeſtrebungen
des Verbandes das beſte Zeugnis ausſtelle. Die Geſamtunkoſten
des Verbandes haben 8058.85 Mark betragen, von denen der
Verband aus eigenen Mitteln 4133 Mark decken müſſe. An
ſchließend daran gab der r die Preisträger mit
dem auf den Einzelnen entfallenden Preisſummen bekannt.
Nun folgte der Vortrag des Zuchtinſpektors Gaede über „Erhal-
tung der Viehbeſtände“, der in kurzen, treffenden Sätzen die
hauptſächlichſten Richtlinien darlegte, in denen ſich die Ernährung
der Pferde, des Jungviehs, der Milch- und Maſttiere und der
Schweine bewegen müſſe, um einigermaßen rentabel zu bleiben.
Weiterhin erhielt der Vorſtand die volle Zuſtimmung der Ver-
ſammlung zu den Maßnahmen gegen das ſatzungswidrige Ver-
halten eines Mitgliedes. Den Schluß der Tagesordnung bildete
der Bericht über die Ttäigkeit des Verbandes ſeit der letzten
Verſammlung.

Weihnachts-Büchertiſch.
Tot lieber, als kein Deutſcher ſein Jn dieſe

Worte klingt ein feuriges „Kampflied“ aus, deſſen Text, aus der
Feder de.s bekannten Dichters Georg Freiherrn von Ompteda,
von Richard Engler in Muſik geſetzt wurde. Ein treffenderer
Titel konnte dieſem Vaterlandsliebe und Kampfesmut ſprühenden
Liede wohl kaum gegeben werden! Es ſteht zu hoffen, daß gerade
dieſes, deutſchem Weſen entſprechende Lied nicht nur Gemeingut
aller werde, ſondern insbeſondere unſere Truppen zu immer
wieder neuer Kampfesluſt begeiſtert und mit Siegesgewißheit
erfüllt. Da der Reinertrag dem „Reichsverband zur Unter-
ſtützung deutſcher Veteranen“ zufließt, möchten wir nicht unter-
laſſen, unſeren Leſern zu empfehlen, das prächtige Lied auch
allen im Felde ſtehenden Freunden und Bekannten zu ſenden.
Preis 50 Pfg. Verlag Gebr. Ulbrich in Berlin SW. 11.

Kriegsweihnacht 1914 ſo nennt ſich ein kleines
64 Seiten ſtarkes, 70 Gramm ſchweres Weihnachtsbuch, das der
Militärgeiſtliche A. Saathoff für unſer Heer und Volk mit
ſicherem Geſchmack zuſammengeſtellt hat. Mit Hilfe des Büch-
leins können unſere Soldaten im Felde und auf der See in
heimatlicher Weiſe das Weihnachtsfeſt feiern, die älten, lieben
Weihnachtslieder ſingen, ſich an Weihnachtsgeſchichten und den
Erinnerungen an Weihnachten in Feindesland 1870,„71 freuen.
Das auch von außen heimatlich anmutende Buch (Verlag von
Vandenhoeck u. Rupprecht in Göttingen) koſtet einzeln 30 Pfg.,

500 Exemplare
85 Mk. (je 17 Pfg.). Möge es recht viel deutſche Herzen daheim
und an der Front oder im Lazarett erreichen.

„Die Brunfthexe“ ſpielt in jenen durch den jüngſten Ein
fall der Ruſſen in die öſterreichiſchen Karpaten bekannt geworde-
nen Gegenden. Mit vielem Humor ſchildert der Verfaſſer die
Ereigniſſe während der Hirſchbrunft und ſo manches komiſche
Mißageſchick, das ihm durch die unvermutete Zugabe einer jungen
„Dame“ im Jagdrevier bereitet wurde. Kommt ſo auch der
Nichtjäger bei der Lektüre durch manchen Ulk auf ſeine Koſten,
um wieviel mehr der echte Weidmann, der ſtets, auch wenn er
noch ſo weidgerecht ſein ſollte, von den Erfahrungen und Be-
obachtungen dieſes alten Praktikers hinzulernen kann. Das
Buch iſt durch den Sport- und Jagdverlag „Wilder Jäger“
Berlin-Halenſee zum Preiſe von 3,50 Mk. broſchiert und 4,50
Mark elegant gebunden zu beziehen und dürfte als Feldpoſtbrief
mancbem unſerer jagdpaſſionierten Krieger eine freudige Weih-
nachtsüberraſchung bereiten.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

In die ſtolze Zuverſicht auf den glücklichen Ausgang des
Krieges, die auch durch die unvermeidlichen Wechſelfälle des
Kriegsglücks nicht beeinträchtigt werden kann, miſchte ſich heute
das Gefühl tiefer Trauer und Anteilnahme über den Verluſt der
deutſchen Auslandskreuzer. Hierdurch wurde die Stimmung
einigermaßen unter Druck gehalten. Jm Handel im freien Ver-
kehr ſchienen die Umſätze etwas geringer zu ſein und die Reali-
ſationen vorzuherrſchen. Dieſes gilt namentlich für die bisher
bevorzugten Jnduſtriewerte. Auch in Rentenwerten haben die
Umſätze bei allerdings wenig veränderten Kurſen etwas nach
gelaſſen. Jn Deviſen iſt der bisherige Rückgang zum Stillſtand
gekommen. Jn holländiſchen und amerikaniſchen Valuten wurden
beute etwas höhere Preiſe angelegt, desgleichen für r

(W. T. B.Die Geldſätze waren unverändert.

Nitteldeutſcher Braunkohlenmarkt im November 1914.
Der Deutſche BraunkohlenJnduſtrie Verein in Halle a. d. S.

ibt folgenden Ueberblick über den Geſchäftsgang: Jm Halleſchen,
eitz-Weißenfelſer und Meuſelwitzer Bezirk, ebenſo im König-z Sachſen gelang es durch außergewöhnlich ſtarke Heran

iehung des Tagebaus nahezu die gleiche Förderung wie imKovember 1918 zu erreichen. Trotzdem war es nicht möglich, den
Anforderungen er Kundſchaft in Rohkohle, Briketts und Naß-

auch nur annähernd zu genügen. Auch im Nieder
lauſitzer Revier Perr außerordentlich rege Nachfrage nach
Briketts, ſo daß die Beſchäftigung der Werke ebenſogut wie im
Vormonate und beſſer als im Vorjahre war. Durch Stapelver-
ladung konnte hier der durch Arbeitermangel bedingte Produk-
tionsausfall in etwas ausgeglichen werden, trotzdem konnten viele
Aufträge nicht erledigt. werden. Jm Frankfurter Bezirk beein
flußten die aus Anlaß des Krieges von der Eiſenbahnverwaltung
getroffenen Maßnahmen das Geſchäft ungünſtig. Der ſeit
Kriegsbeginn herrſchende Mangel an Arbeitern hat im Novem-
ber weiter angehalten und es iſt zu befürchten, daß er in den
nächſten Monaten zu einem Rückgange der Förderun führen
wird, weil die Abräumarbeiten in den Tagebauen nicht ſchnell
genug fortſchreiten. Dem Mangel an Arbeitskräften muß des-
halb in irgend einer Weiſe abgeholfen werden. Als Folge des
Arbeitermangels machte ſich ſehr zum Schaden der Betriebe ein
ſehr ſtarker Wechſel innerhalb der Belegſchaften bemerkbar. Faſt
in allen Revieren war Ueberarbeit erforderlich, um nur einiger
maßen den Anforderungen gerecht zu werden. Verſchiedentlich
traten Lohnerhöhungen ein.

Bedingte Aufhebung eines Wollauktionsverbots.
Das Kriegsminiſterium erteilte die Erlaubnis, daß die ver

vbotene Wollauktion des ſächſiſch-thüringiſchen
Jnduſtriebezirkes in Gera am 17. und 18. Dezember ſtatt
finde, vorausgeſetzt, daß die Käufer direkt oder indirekt Heeres
aufträge nachweiſen.

Getreidebericht.

Berlin, 11. Dez. Zufolge des ſtarken Aufgeldgebotes im
ganzen Reich, iſt der Handel an dem Getreidemarkt faſt un-
möglich geworden. Die getätigten Umſätze finden ſämtlich ab
Station ſtatt. Preiſe für Weigzen, Roggen und Hafer wurden
daher nicht notiert. Die Tendenz für Mehl blieb feſt. Wetter

bedeckt. (W. T. B.)Sonder- Rabatt für rechtzeitige Kalibezüge. Eine große
Schwierigkeit für die Verſorgung der Landwirtſchaft mit Handels
düngern zur Frühjahrs Beſtellung wird in dem Wagenmangel
beſtehen. Dieſer wird, wie das Kaliſyndikat befürchtet, ſchon im
Januar und Februar einſetzen, und deshalb wird der Bezug von
Kalidüngern im empfohlen. Um den Zinsverluſſt, der
durch die frühere Beſtellung den Abnehmern entſtehen würde,
auszugleichen, erklärt ſich das Syndikat bereit, für alle Aufkräge,
die in der Zeit vom I.--15. Dezember zur prompten Lieferung
für landwirkſchaftliche Zwecke beim Kaliſhndikat eingehen, 1
beſonders zu vergüten, ſodaß alſo ſtatt 135 2 2 9 bei der
Bezahlung der Rechnungen in Abzug gebracht werden dürfen.

nationaler Frauendienſt.
Es ſind weiter eingegangen:
Bank für Handel und Jnduſtrie, Filiale Halle (Saale).

Rittergutsbeſitzer Martin Nette, Beeſenſtedt 250 Geheimrat
Weberſtedt, hier 10 zuſammen 260 A.

Mitteldeutſche Privat-Bank, A.G., Filiale Halle (Saale).
Stammtiſch des O. d. J., hier 30 Oberlehrer Dieſing, hier

5 zuſammen 35 A.
Bankhaus Reinhold Steckner.

Prof. Dr. Adolf Haſenclever 50 Hermann Steckner 100
Dr. Bindſeil 20 Kaufmänniſcher Turnverein, Reinertrag einer
vaterländiſchen Veranſtaltung 46,40 Frau Geheimrat Strauch
20 zuſammen 236,40

„SaaleZeitung“ und „Halliſche Allgemeine Zeitung“ 539,74
Büro des Nationalen Frauendienſtes.

Für den Geburtstagskuchen von Ernſt 2 M. R. 5 A,
Rabattſparbuch 10 Frau Kaſelitz für die Kleiderkammer 2
Frau Kehack für Speiſungen 10 Frau Schlinke für Speiſungen
12 Frau Riffelmann 20 Herr Hermann Handt 30 Frau
Dr. Lotze 30 Fräulein Wentzke 5 Frau Wehmann 5
Fräulein Nottebohm, Kurſus für rhythmiſches Turnen und Ge-
hörbildung 80 Dr. Kempe, Merſeburg 60 Kirchenkonzert
in St. Ulrich 878,70 zuſammen 649,70 A.

Jnsgeſamt 1720,84 Geſamtſumme bisher 143 569,37 A.
Allen Gebern von Herzen Dank namens der hilfsbedürftigen

Familien unſerer Krieger.
Frau Oberbürgermeiſter Margarete Rive.

SSöGwwWwWGötWGöòtotrrrrre
Verantwortlich:

für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Änzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

FamilienNachrichten.

Gestern nachmittag starb ganz unerwartet mitten
in seiner Berufsarbeit, die er während des Krieges
freudig nur in seltener Pflichttreue für einen seiner
im Felde stehenden beiden Söhne übernommen hatte,
mein lieber Mann, unser treusorgender Vater,
Schwiegervater und Grossvater, der

Freigutsbesitzer u. Oberleutnant d. L. a. D.

Walter Schrader,
Ritter des Roten Adlerordens IV. Klasse,

in seinem 65. Lebensjahre.
Unser Schmerz ist gross.

Hergisdorf, Villa Oberhof, d. 10. Dezember 1914.

Agnes Schrader geb. Mittag
Walter Schrader
MAilie Bartmer geb. Schrader
Wilhelm Schrader
Richard Bartmer
Liliy Schrader geb. Pcke

und vier Enkelkinder.
Die Beerdigung findet Sonnabend nachm. 3, Uhrvom Praerigees aus statt. 6415
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